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IN WORT UND BILD 91

3um Um^ug bes ^rankeitûtyls
©nmtt.

3m De3ember oergangenen Sabres fanb ber
Um3ug bes „Wjpls" in ©matt nach Steffisburg
ftatt. 3n ber ehemaligen 93ejihung ber ffiaronin
Don 3ub im ©lodental haben Verjonal unb
3njaffen ein neues heimeliges Dbbach gefunben.

Die alten Sfplgebäube in ©matt, roelche non
£errn 3. non Sonjtetten getauft roorben jinb,
ftefjen auf jenem .ßanbfompler, ber einft ben abc
ligen Herren non Eubenberg in Spies gehörte
unb bann an Suff Sennen unb Stithafte in
Thieradjern überging. Son ihnen erroarbcn es
bie 23urger non Strättligen laut pergamentenem
Kaufbrief non Startini 1534. 31 m 1. Sanuar
1844 taufte 3Ibraham Steper in 3miefelberg in
ber ,,©nge" 163 Älafter £anb für 387 alte
granten, um ein neues Saus ju bauen. Damals
befartb jid) an ber neuen grutigjtrahe an Stelle
bes jehigen Trottoirs ein tiefer Slbjugsgraben.
Drei 3ahre jpäter tarn bas neue Saus an 3. SR.

Säbler an ber grutigftrahe unb 1852 an ben
glöher Seter 333eibeli in ©matt, ber es balb
an ©ajimir Sitluti, Sohibänbler in Thun, meiternerfaufte.
Sad) beffen Tobe oeräuherte es bie SEBitroc, bie auch bas
„©rütli" in Thun bejah, an ben Zimmermann 3oji in
S3immis. Diejer baute bas £>aus um, um eine Sßenjion su
errichten. Damit nidjt eine SSirtjdjaft bamit oerbunben
merbe, erroarb ber in ber Sellerioe roohnenbe Vrioatier
griebridj Subolf oon SBattenropToon Tfchamer bie gau3e
Vejihung für 11,600 grauten. Sad) 3ebn 3ahren oeräuherte
er bas Slltersheim an grau oon Sougemonhoon Vourtales
in ber Sdjabau, metdje es 1877 ihrem Sohn Hilbert 3um
©efchent machte. Die Abtretung an bas 33c3ir!sfpital in
Thun fällt in bas 3ahr 1905. Die erften Vfleglinge roaren
bereits 1872 aufgenommen roorben. Zuerjt pflegten 3roei
®after Schroejtern, bann gräulein Starie 93ill, unb oon
1882 an bis 3u ihrem Heimgang am 1. Stär3 1928 bejorgte
Schroetter 3IIine Sdjüh in IjtngebungsooIIer 2Irbeit bie oer»
antroortungsreiche fieitung ber 3tnjtalt. 1918 tonnte bie
nebenan Iiegenbc ©ärtnerei Seher erroorbcn roerben, jo
bah fortan 30 pflegebebürftige Verjonen 33Iah fanben. 23is

3ur lleberjieblung haben im „3tfpl" über 300 ältere unb
gebrechliche fieute ein freunbliches unb jdjönes §eim für

Das bisherige Krantcenafpl-e.bäude in 6ioatt.

ihren Sebensabenb gefunben. Stögen bie greunbe unb ©ön=
ner in Strättligen unb Thun bem îljpl treu bleiben unb
fid) in Steffisburg mehren, um mitäuljelfen ben gortbejtanb
ber jegensreidjen HInjtalt 3u erleichtern. O-r.

Das nunmehrige Krankenafpl-6ebäude In filoctcentbal.
(Srflbere Beübung der Baronin oon 3ud.)

Unter fdjroerer Anhinge.
Dorfgejd)id)te oon ßubroig 3ln3engruber. 2

2Bäre es nad) ben fieuten gegangen, jo hatten jie am
liebjten oorab Wntroort auf bie grage: „2ßer hat es ge=

tan?" gehört. Äannte man einmal ben Verbrecher, fo tonnte
man ihm ja leicht abfragen: „SBarum baft bu bas unter*
nommen, unb roie bift bu babei oorgegangen?"

Die Herren oom ©eridjte aber [teilten fid) bie Sache
roeniger leicht nor; roenn man auch einen, als ber Tat
hödjjt oerbädjtig, aufsugreifen oermodjt hätte, jo roürbe
berjelbc gan3 un3roeifelhaft gelogen haben roie ein Spih»
bube unb Schuft, ber er ja roar; roollte man alfo nicht in
bie unangenehme £age tommen, neben bem einen auf gut
©lücf noch anbere in bas ilod) fteden 3U müjjcn, bie man
jdjltehlidj roieber laufen lajjen muhte, unb roorunter, roenn

ber Teufel jein Spiel hatte, jid) aud) ber ge

jdjidt leugrtenbe Täter befinben tonnte, jo blieb
nichts über, als jo oiele Schulbberoeije auf eigene
gaujt 3ii fammeln, bis man beren bie ganse
Sanb ooll hatte unb bem Verbrecher unter bie
Sugen rüden tonnte, bah ihm grün unb gelb oor
benjelben roerbe, unb er roenig mehr aus eigenem
l)in3U3ufügen hätte, als 3U jagen: ,,3dj hab's ge=

tan!" ©ben beshalb hielten aber bie Herren oom
©erichte fürs erjte bie HIntroort auf bie grage:
„SBarum roar es gcfdjeljen?" ungleid) roidytiger
als bie anbere.

So entfdjloh man jid) benn aud) hier, oor
jichtig Stajdje für Stajche an bem Sehe 3«
tnüpfen, in bem jid) ber Schulbige unentrinnbar
uerjtriden follte. Die Unterjuchung rourbe einem
jehr eifrigen jungen itreisgeridjtsbeamten über»
tragen, ber jchon mandje Vroben triminalijtijdjer
Vegabung abgelegt, unb ihm roar 3ur Dienjt»
leijtung ein ©enbarmerieführer Don langjähriger
©rfahrung 3ugeteilt roorben. Dieje beiben ar»
betteten mit hohem 3nterefje, ja — es roar
nun einmal ihr 3Imt — man tonnte faft jagen,
mit einer geroijjen greubigfeit an ber (Enthüllung
biejes. traurigen galles.
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Zum Umzug des Krankenasyls
Gwatt.

Im Dezember vergangenen Jahres fand der
Umzug des „Asyls" in Gwatt nach Steffisburg
statt. In der ehemaligen Besitzung der Baronin
von Jud im Glockental haben Personal und
Insassen ein neues heimeliges Obdach gefunden.

Die alten Asylgebäude in Gwatt, welche von
Herrn I. von Bonstetten gekauft worden sind,
stehen auf jenem Landkompler, der einst den ade-
ligen Herren von Bubenberg in Spiez gehörte
und dann an Nuff Rennen und Mithafte in
Thierachern überging. Von ihnen erwarben es
die Burger von Strättligen laut pergamentenen!
Kaufbrief von Martini 1534. Am 1. Januar
1844 kaufte Abraham Meyer in Zwieselberg in
der „Enge" 163 Klafter Land für 387 alte
Franken, um ein neues Haus zu bauen. Damals
befand sich an der neuen Frutigstraße an Stelle
des jetzigen Trottoirs ein tiefer Abzugsgraben.
Drei Jahre später kam das neue Haus an I. R.
Bähler an der Frutigstraße und 1852 an den
Flößer Peter Weideli in Gwatt, der es bald
an Casimir Sikluki, Holzhändler in Thun, weiterverkaufte.
Nach dessen Tode veräußerte es die Witwe, die auch das
„Grütli" in Thun besaß, an den Zimmermann Josi in
Wimmis. Dieser baute das Haus um, um eine Pension zu
errichten. Damit nicht eine Wirtschaft damit verbunden
werde, erwarb der in der Bellerive wohnende Privatier
Friedrich Rudolf von Wattenwyl-von Tscharner die ganze
Besitzung für 11,600 Franken. Nach zehn Jahren veräußerte
er das Altersheim an Frau von Rougemont-von Pourtales
in der Schadau, welche es 1877 ihrem Sohn Albert zum
Geschenk machte. Die Abtretung an das Bezirksspital in
Thun fällt in das Jahr 1305. Die ersten Pfleglinge waren
bereits 1372 aufgenommen worden. Zuerst pflegten zwei
Basler Schwestern, dann Fräulein Marie Bill, und von
1882 an bis zu ihrem Heimgang am 1. März 1928 besorgte
Schwester Aline Schütz in hingebungsvoller Arbeit die ver-
antwortungsreiche Leitung der Anstalt. 1918 konnte die
nebenan liegende Gärtnerei Reber erworben werden, so

daß fortan 30 pflegebedürftige Personen Platz fanden. Bis
zur Uebersiedlung haben im „Asyl" über 300 ältere und
gebrechliche Leute ein freundliches und schönes Heim für

î)zz bisherige Ursiii-e>iss>)i-6.bAuâe in SwsU.

ihren Lebensabend gefunden. Mögen die Freunde und Gön-
ner in Strättligen und Thun den! Asyl treu bleiben und
sich in Steffisburg mehren, um mitzuhelfen den Fortbestand
der segensreichen Anstalt zu erleichtern. G->.

vss nunmehrige Xrânhensspl-aebâuâe In 6iockenU)Ä>,

lZrlîhere IZefiyung äer Lsronin von ZuÄ.i

Unter schwerer Anklage.
Dorfgeschichte von Ludwig Anzengruber. 2

Wäre es nach den Leuten gegangen, so hätten sie am
liebsten vorab Antwort auf die Frage: „Wer hat es ge-
tan?" gehört. Kannte man einmal den Verbrecher, so konnte
man ihm ja leicht abfragen: „Warum hast du das unter-
nommen, und wie bist du dabei vorgegangen?"

Die Herren vom Gerichte aber stellten sich die Sache
weniger leicht vor,' wenn man auch einen, als der Tat
höchst verdächtig, aufzugreifen vermocht hätte, so würde
derselbe ganz unzweifelhaft gelogen haben wie ein Spitz-
bube und Schuft, der er ja war,' wollte man also nicht in
die unangenehme Lage kommen, neben dem einen auf gut
Glück noch andere in das Loch stecken zu müssen, die man
schließlich wieder laufen lassen mußte, und worunter, wenn

der Teufel sein Spiel hatte, sich auch der ge-
schickt leugnende Täter befinden konnte, so blieb
nichts über, als so viele Schuldbeweise auf eigene
Faust zu sammeln, bis man deren die ganze
Hand voll hatte und dem Verbrecher unter die
Augen rücken konnte, daß ihm grün und gelb vor
denselben werde, und er wenig mehr aus eigenem
hinzuzufügen hätte, als zu sagen: „Ich Hab's ge-
tan!" Eben deshalb hielten aber die Herren vom
Gerichte fürs erste die Antwort auf die Frage:
„Warum war es geschehen?" ungleich wichtiger
als die andere.

So entschloß man sich denn auch hier, vor-
sichtig Masche für Masche an dem Netze zu
knüpfen, in dem sich der Schuldige unentrinnbar
verstricken sollte. Die Untersuchung wurde einem
sehr eifrigen jungen Kreisgerichtsbeamten über-
tragen, der schon manche Proben kriminalistischer
Begabung abgelegt, und ihm war zur Dienst-
leistung ein Eendarmerieführer von langjähriger
Erfahrung zugeteilt worden. Diese beiden ar-
betteten mit hohem Interesse, ja — es war
nun einmal ihr Amt — man konnte fast sagen,
mit einer gewissen Freudigkeit an der Enthüllung
dieses, traurigen Falles.
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Das SBidjtigfte, teas man tm SBalbe bei ber Seidbau
entbedte unb auffanb, mar bas 2BerÎ3eug, mit roeldjem
ber ÏRorb gefdjeben; es mar eine gewöhnliche fjjade *), mie
lie sum Soljfpalten im ©ebrauche ift.

Sei bem Otiten fanb man gar nichts aar, roas irgenb»
roeldjen Ftngeqeig bätte bieten tonnen; ein fogenanntes
ägnpttfdjes Draumbud) unb ein buntes Schnupftuch itaten
in feinen iRodfäden, unb in ber SBeftentafche, roo anbere
bie Ubr tragen, oermabrte er einen 3erfnitterten Settel, auf
roelcbem er mit eigener £>anb fünf fRummern hingefrihelt
batte, baneben ein TOstonto **), nacb beffen Datum man
fd)Iiehen tonnte, bah ber ftallinger 23in3en3 nidjt obne Soff»
nung auf einen fiotteriegeminn aus bem fieben gefdjieben
mar.

Dab ber „halbe Settier" fein ©elb mit iieb führte,
febiett natürlich; es mürbe alfo erft bie Frage aufgemorfen:
lebte er mit irgenb jemanb in Itnfrieben, in offener $einb=
îebaft? ©s mubte niemartb, fo roeit man auch Umfrage hielt,
barüber etroas ©enaueres aus3ufagen. Der Alte mar nad)
Angabe aller, bie ihn tonnten, ben einen „nit fo unä'miber",
ben anbeten gans gleichgültig. Streit unb 3anf hätt' es
mit ihm fd)on bie unb ba gegeben, aber bas mär' ,,lebig fo
ein SBarteln" geroefen, beff' man morgens nimmer gebäd)te.
Söcbftens möcbt' fein, bah ihn fein Setter, ber Hleinhäusler
Hirninger, nicht leiben mochte, meil beffen SSeib als ßoiterie»
fdjroefiet 3u bem alten fiotteriebruber hielt, roeldje ©e=

fdjroifterfdjaft bem Hirninger roobl nicht recht ,,anftanb".
Dagegen lieb ftd) auf bas beftimmtefte erbeben, mann

ber itallinger Sin3en3 bas Internal im Dorfe gefeben mürbe;
bas mar oor fünftbalb äRonaten, in ber 3meiten Sälfte
oorigen Sooembers, unb brauchte man nur im italenber
bes oergangenen Sabres nad)3ublättern, fo mubte man es
auf ben Dag, benn biefer mar ber 3unäcbft nad) bem fünf»
sehnten fallenbe SRittrood), ein Dag, mo es ben alten Spieler
unaufbattfam nach ber Hneisftabt trieb, um bort auf bem
Öauptplabe oor ber groben ßottofolleftur nad) ben eben

eingetroffenen gesogenen Summern 3U feben, bie auf ber
ausgehängten Dafel angefchrieben ftonben. Das auf bem
oorgefunbenen Sistonto oer3eid)nete Datum ber näcbftftatt»
finbenben 3ief)ung ftimmte auf ben Dag mit bem Ser»
febroinben bes ©rmorbeten.

©ine hod)roid)iige An3eige machte bie Ablerroirtin: ber
.Hallinger mar an eben biefem 3Rittrood), es mochte gegen
sroölf Uhr mittags fein, bei ihr eingetebrt, hatte beim
3ecbemad)en fo nebenher bie Sanb aus ber Dafdje ge3ogen
unb 3mifcben ben Ringern ein „Scbnipfel" sertnüllter San!»
noten feben laffen unb gefagt, er habe oorige 3iehung in
ber Hreisftäbter grohen HoIIettur einen Ambofolo ***) ge=

roonnen.
Der ©eridjtsbeamte telegraphierte fofort babin; ber

Sefd)efb, ber halb banad) einlangte, ergab, bah es mit bem
ßottogeroinnfte feine Sid)tig!eit habe, unb bah berfelbe auch

oon bem irt ber Hrollettur als bekannter Hunbe oertebrenben
Hallinger behoben morben fei. Damit ftimmte mieber ein
anberer Itmftanb, ber ben Seamten gleich anfangs ftuhig
gemacht- hatte, nämlich ber gleichfalls auf bem oorgefun»
benen Sisfonto ausgeworfene, oerbältnismähig hohe Se»
trag bes ©infahes; aber nun mar es erflärlid), mie ber
ÜRann basu tarn, bare fünfzig 5treu3er an bas Spiel 3U

magen, er badjte roobl, es märe eine 3eit gefommen, mo
ihm bas ©tüd roohlroolle, er hoffte noch einmal unb biefes
sroeite äRat mehr ju geroinnen, unb barum, meil er's oom
©eroonnenett nehmen tonnte, griff er tiefer in bie Dafcbe;
ba er nun. mit leerer aufgefunben mürbe, fo mar bas ©elb,
bas er nod) int Ablerroirtshaufe als in feinem Sefibe auf»
gemiefen hatte, ihm abgenommen morben, es lag alfo ein
Saubmorb oor.

**) 'Sottüfdjein.
***) CBcromn, ber baê 250fad)e be8 ©infafccg beträgt.

©s galt nun ausfinbig 3U machen: mit roem mürbe ber
Äallinger 3ulefct gefeben? Dottor Saibenreid), fo hieh ber
junge ©eridjtsbeamte, rourbe burd) ben ©enbarmerieführer
.Horb auf bas hefte bebient. ßeb'terer ftellte fid) fdjon am
frühen SRorgen bes Dages nad) ber Àuffinbung bes ©r»
morbeten mit einer gewichtigen 3eugin ein; bas heiht beren
Ausfage hatte ©eroidjt; ihre Berfon bürfte auf ber ÜBage
bie Sexenprobe beftanben haben, benn es mar ein altes,
3ufammengefd)nurrtes SBeiblein, es hatte an jenem Der»

hängnisoollen 9Ttittrood) im ÏBalbe Ô0I3 getlaubt. Die Site
muhte aus3ufagen, men fie 3uerft ben £»ang gegen bas Dorf
nieberfteigen, bann nad) Scgcgmmg mit bem Sinsens in
3iemlid) lautem SBortroedjfel mieber herauftommen unb im
SBalbe oerfchroinben fah. Deicht lange banad) ging fie mit
ihrem fReifigbünbel heim3u unb fah nun oon ber Dorfftrahe,
mie auf bem ÎBalbroeg oben ber eine allein 3uriidfam.

,,Der Hallinger", bad)te fie, „hätt' roohl nad) ber
Äreisftabt roollen, aber, bu mein £>err Fefus, nun müht'
man roobl, roo ber geblieben, iftein, nit oorftellen tann fid)
eins, mas für grunbfdjlechte ßeuf es auf ber 2BeIt gäbe."

Dottor ßcaibenreid) entlieh bie rebfelig roerbenbe Site
3iemlid) barfch unb oerbot ihr, oon bem Sbgefragten etroas
nerlauten 3U laffen. Sis fid) bie Dür hinter ihr fdfloh. nidte
er bem ©enbarmerieführer befriebigt 31t. „.Horb, nun haben
mir ihn feft. Der Sali liegt fo flar, als ob mir babei ge»

roefen mären. Die Seroeife fd)Iiehen fo hübfeh aneinanber,
bah leugnen eigentlid) nur mehr ©efchmadsfache für ben Sn»
getlagten bleibt; mir tonnen auf fein ©eftänbnis oer3id)ten."

„3u Sefehh foerr Dottor", fagte 3orb, „mir Der»

sichten barauf."
„3dj bente", fuhr ber junge ©erichtsbeamte fort, „mir

machen bei foldjem Stanbe ber Dinge bie Sache fur3 ab.
2Bir braucheu uns nicht länger hier auf3uhalten. ©eben Sie
Suftrag, .Horb, bah mein 2Bagen inftanb gefeht merbe,
unb befchaffen Sie fid) eine Fahrgelegenheit für bie lieber»
führung nach bem 5treisgerid)ts»©efängniffe. Dann bringen
Sie mir unfern SJtann ein, unb nach bem Serböre roollen
mir fort, ©ehen Sie jeh't."

.Horb legte bie 5anb an ben Feberhut, machte lehrt
unb ging aus ber Stube. Sis feine Dritte brauheu im
©ange oerhallt maren, trat in bem Tarife eine faft un»
heimliche Stille ein; Dottor ßaibenreidj erhob fid) nom
Stuhle unb begann, erregt im ©emadje auf unb ab 311

fdjreiten. fötandjmal rieb er fid) bie £änbe. ©r hatte ©Ifid.
Das Stüd Srbeit, bas er ba oor fich gebrad)t, mürbe oon
lieh reben machen. 3Bar ihm auch ber 3ufaII günftig, fo

tonnte er fid) boch ber Ilmficht rühmen, mit ber er ihn
ausgenufet.

Doch bie Baufe, bie jeh't nad) ber aufregenben Dätig»
feit eintrat, mar ihm peinlich- Die enblos lange 3eit, bis
bort bie Dür fid) öffnen unb feinen DJtann einlaffen roirb!

©r marf eben einen ungebulbigen SBIid nadj ber Dürc,
als an berfelben getlopft rourbe.

Suf bes Doftors Sufforberung 3um ©intreten fdjob
fich ein Heiner, oierfdjröiiger SRenfch über bie Schroelle;
er hatte einen 3iemlich harten Söder, roas ihm aber an ber

fiänge bes IRüdgrates mangelte, mar ihm an ben Srmen
sugefeht morben. Sein ffieficht mit ben ftart oortretenben
5Badentnod)en unb bem fpihen Hinn nahm fid) faft mie

breiedig aus, inmitten fah eine trumme Satennafe, er hielt
es bamit mie alle Deute unb trug biefelbe an feiner anberen
Stelle; roas fie auher ber Form oon geroöfmlichen Wittags»
nafen unterfdjieb, bas mar bie Farbe, ein fanftes, 3art=

leuchtenbes SBeinrot; beiberfeitig oon ihr büßten 3toet tieine,
buntlc Weuglein, bie faft oon ben bufchigen Augenbrauen
überroachfen maren.

Diefe ©rfcheinung mar meber fdjön, nodj unangenehm 311

nennen, aber ber Dottor mar Dorurteilslos genug, nicht
nach bem äuheren ©inbrude su fchliehen, fonbern forfdjte
nadj ctroa Dorhanbënen inneren 5Bor3ügen. (Fortf. folgt.)

92

Das Wichtigste, was man im Walde bei der Beschau
entdeckte und auffand, war das Werkzeug, mit welchem
der Mord geschehen: es war eine gewöhnliche Hacke*), wie
sie zum Holzspalten im Gebrauche ist.

Bei dem Alten fand man gar nichts vor, was irgend-
welchen Fingerzeig hätte bieten können: ein sogenanntes
ägyptisches Traumbuch und ein buntes Schnupftuch staken
in seinen Rocksäcken, und in der Westentasche, wo andere
die Uhr tragen, verwahrte er einen zerknitterten Zettel, auf
welchem er mit eigener Hand fünf Nummern hingekritzelt
hatte, daneben ein Riskonto "), nach dessen Datum man
schließen konnte, daß der Kallinger Vinzenz nicht ohne Hoff-
nung auf einen Lotteriegewinn aus dem Leben geschieden

war.
Daß der „halbe Bettler" kein Geld mit sich führte,

schien natürlich: es wurde also erst die Frage aufgeworfen:
lebte er mit irgend jemand in Unfrieden, in offener Feind-
schaft? Es wußte niemand, so weit man auch Umfrage hielt,
darüber etwas Genaueres auszusagen. Der Alte war nach
Angabe aller, die ihn kannten, den einen „nit so unz'wider",
den anderen ganz gleichgültig. Streit und Zank hätt' es
mit ihm schon hie und da gegeben, aber das wär' „ledig so

ein Warteln" gewesen, dess' man morgens nimmer gedächte.
Höchstens Möcht' sein, daß ihn sein Vetter, der Kleinhäusler
Kirninger, nicht leiden mochte, weil dessen Weib als Lotterie-
schwester zu dem alten Lotteriebruder hielt, welche Ge-
schwisterschaft dem Kirninger wohl nicht recht „anstand".

Dagegen ließ sich auf das bestimmteste erheben, wann
der Kallinger Vinzenz das letztemal im Dorfe gesehen wurde:
das war vor fünfthalb Monaten, in der zweiten Hälfte
vorigen Novembers, und brauchte man nur im Kalender
des vergangenen Jahres nachzublättern, so wußte man es
auf den Tag, denn dieser war der zunächst nach dem fünf-
zehnten fallende Mittwoch, ein Tag. wo es den alten Spieler
unaufhaltsam nach der Kreisstadt trieb, um dort auf dem
Hauptplatze vor der großen Lottokollektur nach den eben

eingetroffenen gezogenen Nummern zu sehen, die auf der
ausgehängten Tafel angeschrieben standen. Das auf dem
vorgefundenen Riskonto verzeichnete Datum der Nächststatt-
findenden Ziehung stimmte auf den Tag mit dem Ver-
schwinden des Ermordeten.

Eine hochwichtige Anzeige machte die Adlerwirtin: der
Kallinger war an eben diesem Mittwoch, es mochte gegen
zwölf Uhr mittags sein, bei ihr eingekehrt, hatte beim
Zechemachen so nebenher die Hand aus der Tasche gezogen
und zwischen den Fingern ein „Schnipsel" zerknüllter Bank-
noten sehen lassen und gesagt, er habe vorige Ziehung in
der Kreisstädter großen Kollektur einen Ambosolo***) ge-
wonnen.

Der Gerichtsbeamte telegraphierte sofort dahin? der
Bescheid, der bald danach einlangte, ergab, daß es mit dem
Lottogewinnste seine Richtigkeit habe, und daß derselbe auch

von deM in der Kollektur als bekannter Kunde verkehrenden
Kallinger behoben worden sei. Damit stimmte wieder ein
anderer Umstand, der den Beamten gleich anfangs stutzig
gemacht hatte, nämlich der gleichfalls auf dem vorgefun-
denen Riskonto ausgeworfene, verhältnismäßig hohe Be-
trag des Einsatzes: aber nun war es erklärlich, wie der
Mann dazu kam, bare fünfzig Kreuzer an das Spiel zu
wagen, er dachte wohl, es wäre eine Zeit gekommen, wo
ihm das Glück wohlwolle, er hoffte noch einmal und dieses
zweite Mal mehr zu gewinnen, und darum, weil er's vom
Gewonnenen nehmen konnte, griff er tiefer in die Tasche:
da er dun Mit leerer aufgefunden wurde, so war das Geld,
das er noch irn.Adlerwirtshause als in seinem Besitze auf-
gewiesen hatte, ihm abgenommen worden, es lag also ein
Raubmord vor.

M Axt.
'

Lottoschein.
Gewinn, der das 25l)fache des Einsatzes beträgt.

Es galt nun ausfindig zu machen: mit wem wurde der
Kallinger zuletzt gesehen? Doktor Haidenreich, so hieß der
junge Eerichtsbeamte, wurde durch den Gendarmerieführer
Korb auf das beste bedient. Letzterer stellte sich schon am
frühen Morgen des Tages nach der Auffindung des Er-
mordeten mit einer gewichtigen Zeugin ein? das heißt, deren
Aussage hatte Gewicht: ihre Person dürfte auf der Wage
die Herenprobe bestanden haben, denn es war ein altes,
zusammengeschnüretes Weiblein, es hatte an jenem ver-
hängnisvollen Mittwoch im Walde Holz geklaubt. Die Alte
wußte auszusagen, wen sie zuerst den Hang gegen das Dorf
niedersteigen, dann nach Begegnung mit dem Vinzenz in
ziemlich lautem Wortwechsel wieder heraufkommen und in?

Walde verschwinden sah. Nicht lange danach ging sie mit
ihrem Reisigbündel heimzu und sah mm von der Dorfstraße,
wie auf dem Waldweg oben der eine allein zurückkam.

„Der Kallinger", dachte sie, „hätt' wohl nach der
Kreisstadt wollen, aber, du mein Herr Jesus, nun wüßt'
man wohl, wo der geblieben. Nein, nit vorstellen kann sich

eins, was für grundschlechte Leut' es auf der Welt gäbe."
Doktor Haidenreich entließ die redselig werdende Alte

ziemlich barsch und verbot ihr. von dem Abgefragten etwas
verlauten zu lassen. Als sich die Tür hinter ihr schloß, nickte

er dem Eendarmerieführer befriedigt zu. „Korb, nun haben
wir ihn fest. Der Fall liegt so klar, als ob wir dabei ge-
wesen wären. Die Beweise schließen so hübsch aneinander,
daß leugnen eigentlich nur mehr Geschmackssache für den An-
geklagten bleibt: wir können auf sein Geständnis verzichten."

„Zu Befehl, Herr Doktor", sagte Korb, „wir ver-
zichten darauf."

„Ich denke", fuhr der junge Gerichtsbeamte fort, „wir
machen bei solchem Stande der Dinge die Sache kurz ab.
Wir brauchen uns nicht länger hier aufzuhalten. Geben Sie
Auftrag, Korb, daß mein Wagen instand gesetzt werde,
und beschaffen Sie sich eine Fahrgelegenheit für die Ueber-
führung nach dem Kreisgerichts-Gefängnisse. Dann bringen
Sie mir unsern Mann ein. und nach dem Verhöre wollen
wir fort. Gehen Sie jetzt."

Korb legte die Hand an den Federhut, machte kehrt
und ging aus der Stube. Als seine Tritte draußen im
Gange verhallt waren, trat in dem Hause eine fast un-
heimliche Stille ein: Doktor Haidenreich erhob sich vom
Stuhle und begann, erregt im Gemache auf und ab zu
schreiten. Manchmal rieb er sich die Hände. Er hatte Glück.

Das Stück Arbeit, das er da vor sich gebracht, würde von
sich reden machen. War ihm auch der Zufall günstig, so

konnte er sich doch der Umsicht rühmen, mit der er ihn
ausgenutzt.

Doch die Pause, die jetzt nach der aufregenden Tätig-
keit eintrat, war ihm peinlich. Die endlos lange Zeit, bis
dort die Tür sich öffnen und seinen Mann einlassen wird!

Er warf eben einen ungeduldigen Blick nach der Türe,
als an derselben geklopft wurde.

Auf des Doktors Aufforderung zum Eintreten schob

sich ein kleiner, vierschrötiger Mensch über die Schwelle?
er hatte einen ziemlich starken Höcker, was ihm aber an der

Länge des Rückgrates mangelte, war ihm an den Armen
zugesetzt worden. Sein Gesicht mit den stark vortretenden
Backenknochen und dem spitzen Kinn nahm sich fast wie
dreieckig aus, inmitten saß eine krumme Hakennase, er hielt
es damit wie alle Leute und trug dieselbe an keiner anderen
Stelle: was sie außer der Form von gewöhnlichen Alltags-
nasen unterschied, das war die Farbe, ein sanftes, zart-
leuchtendes Weinrot: beiderseitig von ihr blinzten zwei kleine,
dunkle Aeuglein, die fast von den buschigen Augenbrauen
überwachsen waren.

Diese Erscheinung war weder schön, noch unangenehm zu

nennen, aber der Doktor war vorurteilslos genug, nicht
nach dem äußeren Eindrucke zu schließen, sondern forschte
nach etwa vorhandenen inneren Vorzügen. (Forts, folgt.)
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